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5allertöe flatter.
Stun ifer fferbenb fallen miifel, —
So — mie ungefef)en

Sippen, bie ber Sob geküfef,

Gcfymeigenb une oergefeen ;

Run il)r Ieucf)tenb nteberroel)!
SBofet non Sag 3U Sagen,
Sprich betn raufefeenö Serbflgebel,
Ser3, unb füll bein Slagen.

Söarft mil ifjrem jungen ©rün
Stark in junger greube —
Safe fie nun norüber 3iefe'n,

Sei nun flarh im Seibe — aîuboif eefmet-et.

0cr (harten öes Königs.
(Bon S ö m b r 0 f 0.

SRitten in einem großen ©arten ftanb ber Sßalaft, toorin ber Königs*
fofen zur SBelt tarn. Sener ©arten mar oerzaubert, benn Dar ber ©eburt
beê ÄönigSfoIjneS featte ber ©rbgeift ben ©arten burefefeferitten unb bem
^ânigêfofen ein ïoftbareê ©efd^enï feinterlaffen.

2Rit feinem göttlichen Obern hatte er Sßflangen, Saubtoerf unb ©ar=
tenbeete angefeauefet unb bagu folgenbe SBorte gemurmelt: „©arten, toer
immer in ©einer (Sonne ober ©einem '(Schatten lebt unb ©eine ßuft unb
©einen SBofelgerudj einatmet, beffen torper foil gefunb unb träftig, beffen
©eift poetifcp unb tief unb beffen (Seele ebel unb rein inerben. Qur ©rfül=
lung biefeê, meines âBunfcfjeê Perleipe iefe ®ir meine Saubertraft" _

©er töniglioEje ©arten toar alfo Pergaubert unb ftanb bereit, ben ®ö=
nigSfopn in feine grünen Sinne aufzunehmen, ihn mit bem ©efang ber
Rögel in ben <ScfeIaf 311 fingen unb ifeu beim ©rtoaepen mit beut 3Bot)IgerudEj
unb bem bunten garbenfpiel ber Slumen gu empfangen.

©em SönigSfofenc tourbe feboefe baë große ©litcf biefeê SBunbergartenê
nidjt zu teil. Slit feiner Sßiege toadfjien aïïgueifrig bie anfprudfêboïïen,
feöfifdjen (Sitten, bie geftrengen görmtiepteiten unb bie fanatifctfen ©efunb=
peitêborfdpriften.

@ê tourbe bèfcploffen, baß ber tônigêfofen fidf nidpt. mefer alê 25 £0ri=
nuten feben Tag im ©arten aufhalten bürfe. (Sin 'Sdjilbïnappe mit bem
©pronometer in ber Sanb mußte bie Rannten abzählen, ©ê tourbe bem
®ônigêïinb niept erlaubt, ben Zoloft zu oerlaffen, toenn bie Temperatur
einen ©rab über 18" geftiegen ober einen ©rab unter 18" gefnnten toar.
©in Sataie mußte hinter il)m her fpazieren unb burfte baë Singe nidft
Pom Thermometer laffen. ©er SImme toar ftrenge Perboten, baë tuib'
auê bem golbenen SBagen perauSgunepmen, ber mit gebern Pom fpalfe

„2lm (jiiuSIicfien 3a$rgang XXV. $eft 1.

/
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Fallende Blätter.
Nun ihr sterbend fallen müßi, —
So — wie ungesehen

Lippen, die der Tod geküsst,

Schweigend uns vergehen;

Nun ihr leuchtend niederweht
Wohl von Tag zu Tagen,
Sprich dein rauschend àrbstgebet,
àrz. und still dein Klagen.

Warst mit ihrem jungen Grün
Stark in junger Freude! —
Laß sie nun vorüber zieh'n,
Sei nun stark im Leide! — Rudolf Schnür,

Der Garten des Königs.
Von Lombroso.

Mitten in einem großen Garten stand der Palast, worin der Königs-
söhn zur Welt kam. Jener Garten war verzaubert, denn vor der Geburt
des Königssohnes hatte der Erdgeist den Garten durchschritten und dem
Königssohn ein kastbares Geschenk hinterlassen.

Mit seinem göttlichen Odem hatte er Pflanzen, Laubwerk und Gar-
tenbeete angehaucht und dazu folgende Worte gemurmelt: „Garten, wer
immer in Deiner Sonne oder Deinem Schatten lebt und Deine Lust und
Deinen Wohlgeruch einatmet, dessen Körper soll gesund und kräftig, dessen
Geist poetisch und tief und dessen Seele edel und rein werden. Zur Erfül-
lung dieses, meines Wunsches verleihe ich Dir meine Zauberkraft." —

Der königliche Garten war also verzaubert und stand bereit, den Kö-
nigssohn in seine grünen Arme auszunehmen, ihn mit dem Gesang der
Vögel in den Schlaf zu singen und ihn beim Erwachen mit denn Wohlgeruch
und dem bunten Farbenspiel der Blumen zu empfangen.

Dem Königssohne wurde jedoch das große Glück dieses Wundergartens
nicht zu teil. An seiner Wiege wachten allzueisrig die anspruchsvollen,
höfischen Sitten, die gestrengen Förmlichkeiten und die sanatischen Gesund-
heitsvorschriften.

Es wurde beschlossen, daß der Königssohn sich nicht mehr als 25 Mi-
nuten jeden Tag im Garten aushalten dürfe. Ein Schildknappe mit dem
Ehronometer in der Hand mußte die Minuten abzählen. Es wurde dein
Königskind nicht erlaubt, den Palast zu verlassen, wenn die Temperatur
einen Grad über 18° gestiegen oder einen Grad unter 18° gesunken war.
Ein Lakaie mußte hinter ihm her spazieren und durfte das Auge nicht
vom Thermometer lassen. Der Amme war strenge verboten, das Kind
aus dem goldenen Wagen herauszunehmen, der mit Federn vom Halse

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XXV. Heft 1.
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bet Turteltaube auggepolftert unb mit einem bieten, ïoftbaren Spiijem

fdjleiet gugebecft toar.
Sits bet Söitiggfofm gtöfjer getoorben, entließ man SImmen unb

Pflegerinnen unb an ifgre Stelle traten ©rgietjer unb Seiftet. Ter @at=

ten tourbe gufel)enbg fdfiinet unb tub ben Meinen immer boit neuem in

feinen fühlen Statten ein; aber jebeë Pia!, toenn bet tönig§foI)n fid)

barin ergeben toollte, hielten Pieteorologen unb Toftoren erft lange 3tat:

— £>eute liegt Steif auf ben Päumen unb bem Stafen. ©g toäre ge=

fäljtlid), fid) biefer feud)ten Suft auggufcfecn — befdftoffen fie.

— ßeute pfeift bet ÜBinb. Ter Priug tonnte fid) eine ©rfältitng gu=

gie'beu —
3m Piai I)ief3 eg:

— Ter Tuft bet Sinbenblitten ift gu ftarf. —
3m 3uti:
— Tic tpifee ift brüdenb. —
3m September:

— Tie ©rbe ift feudjt. —
'3m Pobembet:
— 2Jîan faun nidjt auggehen, toenn eg fdjneit. —
So îam eg, baf; fid) ber fleine Pring toät)tenb feinet gangen ^inb£>eit

blofj fieben Ptal int ©arten ergeben bitrfte unb unter toag für geftrengen

Porftdjtgmafjregeln ©ine blaue. Pride tourbe ihm auf bie Pafe gefegt,

bamit ibit bag Sid)t nid)t blenbe! Sic ftedteu ibm fleine Sßattenbäufdp

eben in bie Dbrcit, bamit ibn bie ©etiiufdje nicfjt ftörten. ©in dämmeret

fdjübte if)u mit einem Sdjirm bot ber Sonne. Tem fönigtidien Mnb ging

auf feinem Spaziergang immer eilt ©iirtnet botan, ber bie auf bie SBege

gefallenen Plättet auflag, bie umgetretenen ©räfer aufrid)tete unb ade

iftoeige abtotfdfte, auf bie fict) aitdj nur ein biffdjen Ptütenftaub gelegt batte.

Ter Spagiergang burfte nur 45 SDtinitten bauern. Saum toat biefe

Qeit berftridjeu, fo führte bie ©btengatbe ber ©tgieber unb Sel)tet ben

P'ringen toiebet ing Sdjtofj gurittf unb berriegelte bie Tüte.

©in anbcteê Mnb hingegen ergofete fid) an ber jplïe unb bem Steidj=

tum beg ffaiibetgartenë. Tag tear bag Söhnlein be§ ©artnerê, bag gut

felben Qeit gut SBelt gefonuuen toat toie ber .föniggfobn.
3eben Tag, ja febe Stunbe Bradjte bie ©ärtnergfrau ben kleinen in

ben ©arten. Tie gute îvratt toufgte gtoat nidjt, baf; ber ©arten bergaitbert

toat, baf; er bie Singen berüden fodte, um ben ©eift mit Poefie gu erfüllen

unb bie Seele gu beleben; aber fie fat) tool)!, baf; if)t tinb immer tofig unb

tunb, lebhaft unb ftöhlidj toat, unb in ihrer $ergeu§einfalt Perftanb fie

ettoag bon ber geheimnigbollen, toobttuenben SBitïrtng beg ©arteng.

SPeber Steif, nod) brennenbe öifee, nod) SBinb bermochten bag tinb
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der Turteltaube ausgepolstert uud mit einen, dichten, kostbaren Spitzen-

schleier zugedeckt war.
Als der Königssohn größer geworden, entließ man Ammen und

Pflegerinnen und au ihre Stelle traten Erzieher uud Lehrer. Der Gar-

ton wurde zusehends schöner und lud den Kleinen immer von neuem in

seinen kühlen Schatten ein; aber jedes Mal, wenn der Königssohn sich

darin ergehen wollte, hielten Meteorologen und Doktoren erst lange Rat:

— Heute liegt Reif aus den Bäumen uud dem Rasen. Es wäre ge-

jährlich, sich dieser feuchten Lust auszusetzen — beschlossen sie.

— Heute pfeift der Wind. Der Prinz könnte sich eine Erkältung zu-

ziehen —
Im Mai hieß es:

— Der Duft der Lindenblüten ist zu stark. —
Im Juli:
— Die Hitze ist Vrückeno. —
Im September:

— Die Erde ist feucht. —
Im November:

Man kaun nicht ausgehen, wenn es schneit. —
So kau, es, daß sich der kleine Prinz während seiner ganzen Kindheit

bloß sieben Mal im Garten ergehen durfte und unter was für gestrengen

Vorsichtsmaßregeln! Eine blaue Brille wurde ihm auf die Nase gesetzt,

damit ihn das Licht nicht blende! Sie steckten ihm kleine Wattenbäusch-

chen in die Ohren, Vamit ihn die Geräusche nicht störten. Ein Kämmerer

schützte ihn mit einem Schirm vor der Sonne. Dem königlichen Kind ging

auf seinen, Spaziergang immer ein Gärtner voran, der die auf die Wege

gefallenen Blätter auflas, die umgetreteneu Gräser aufrichtete und alle

Zweige abwischte, aus die sich auch nur ein bißchen Blütenstaub gelegt hatte.

Der Spaziergang durste nur 43 Minuten dauern. Kaum war diese

Zeit verstrichen, so führte die Ehrengarde der Erzieher und Lehrer den

Prinzen wieder ins Schloß zurück und verriegelte die Türe.

Ein anderes Kind hingegen ergötzte sich an der Fülle und dem Reich-

tun, des Zanbergartens. Das war das Söhnlein des Gärtners, das zur
selben Zeit zur Welt gekommen war wie der Königssohn.

Jeden Tag, ja jede Stunde brachte die Gärtnersfrau den Kleinen in

den Garten. Die gute Frau wußte zwar nicht, daß der Garten verzaubert

war. daß er die Augen berücken sollte, um den Geist mit Poesie zu erfüllen

und die Seele zu beleben; aber sie sah Wohl, daß ihr Kind immer rosig und

rund, lebhaft und fröhlich war, und in ihrer Herzenseinfalt verstand sie

etwas von der geheimnisvollen, wohltuenden Wirkung des Gartens.

Weder Reif, noch brennende Sitze, noch Wind vermochten das Kind
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torn ©arten ferngutjatten. ©g ïonnte bor Sonne bireït ins Stngeficfjt

fdjauen, unb taufenb Stimmen bet Statut burften ungelfinbert in feine
Otiten bringen. SBäfrenb feinet gangen Sugenb toerbraefte es jebc §af)reg=
geit in biefem ©arten unb entbedte bort immer neue Spiele, neue Scfjä^e
unb neue tperrlidffeiten.

©g legte fid) auf ben Olafen, mo bie Keinen 3Jtafftiebc£)cn unb $ßege=

matten ipm bie ©efeimniffe beg ©rafes auéptaufdften; fie ergötzten iï)m
taufenb Matfdjereien bet ©rillen unb Stmeifen. Sas ©ärtncrgfinb mufgte,

baff bie Stmeifen eine Senbung .Spitfc ermatteten, menn fie if)te Äotngrm
Ben fdjeuerten. @g tjörte mit grojfer Semunberung ben Sormitiaggfongem
ten bet $rau ©ritte unb beg gräuleing ©iïabe 311 unb ladite übet bie

fofette SBaffetjungfrau, Pie fid) allen ©efiinbbeitêregeln gum mroig bie

Slaitte Big gum Klötgen fdjniirte.
®ie t)ol)eu Säume mit ifren btätterreidfen ilronen unb ipten faulem

artigen Stämmen, bie fid) bis in ben reinen, blauen ipimmel erhoben, ge=

fielen itjm ebenfo gut, mie bie Siefen. Sefenbe mic ein ©idjprndjen ftet=

terte bag ®inb toon Sift gu Sift, big gum t)öd)ften SBipfel, mo bie Stätter mit
ben Stiften fpielen.

®àe Säume toaren toon Sögeln bemofnt. fveber faite fein Steft, fein
befonbereg Sieb unb feine eigenen ©efdjäfte. Sie mürbe bag Äinb miibe,

fic in it)rem Singe gu beobachten unb ifren Stimmen gu iaufd)en. Seim
©rmadfen mar bie Serdge bie ©rfte. Sie ftreefte itjr Söpfcfen aug bem

tiefte unb feffaute, ob bas Sßetter fd)ön fei unb batauf oerfünbete fie eg

Sitten burdj ifren ©efang. Sitte Söget, meldje fliegen tonnten, flatterten
gen Rimmel unb brauten Per Storgenröte it>ren ©ruf; bar.

„©uten Slag, liebe Sonne! ©uten Sag, blauer toimmcl!"
fpernad) mad)te fid) feber auf bie Sud)e nad> hörnern, Segenmiirmern

unb StroI)I)äImd)en unb fmlbigte mit biefen ©aben feiner Sdjönften,
Söenn am SIbenb auf bem Sinbenbaum bie Staditigatt itir Sieb am

ftimmte, morin fie bie unerfdföpflidjen Schönheiten her Statur befang, fo

muffte man eigenttid) nicht, mag göttlicher mar, bor feine iSobtgerudi beg

Sinbenbaumeg, bie taufenb Stcrnenlid)ter am Simmet, ober biefer ein-

fame, I)armonifd)e ©efang beg Sogetg, ber mit ©ott Qmiefpradje fielt. iSie
toergaubert laufcfte bag ©ärtnerfinb bem ©efang; fein fierg fd)htg in git=

ternber ©rmartnng ber Scfäfe, meldfe il)iii ber ©arten tüglid) offenbarte.
®ie Samentörner, meldje fein Sater in bie gurdjen geftreut batte,

burchbofrten bie ©rbe unb toollhraditen ein SMtnber. lieber Stengel muebg,

einer Oriflamme gleid), herrlich in bie $öf)c unb trug eine Sftume.

©§ gab ba befdfaibeite, einfad) gefteibete Slümlein, mie ber ^aêmin
ober bag immergrün, bann mieber Slumen toon mabrbaft fitrftlid)em @e=

prange, mie bie mit Seibenftreifen unb ^raufen lieferten Ordjibeen.
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vom Garten fernzuhalten. Es konnte der Sonne direkt ins Angesicht
schauen, und tausend Stimmen der Natur dursten ungehindert in seine

Ohren dringen. Während seiner ganzen Jugend verbrachte es jede Jahres-
zeit in diesem Garten und entdeckte dort immer neue Spiele, neue Schätze

und neue Herrlichkeiten.
Es legte sich auf den Rasen, wo die kleinen Maßliebchen und Wege-

warten ihm die Geheimnisse des Grases ausplauschten; sie erzählten ihm
tausend Klatschereien der Grillen und Ameisen. Tas Gärincrskind wußte,
daß die Ameisen eine Sendung Hirse erwarteten, wenn sie ihre Korngru-
ben scheuerten. Es hörte mit großer Bewunderung den Vormittagskonzer-
ten der Frau Grille und des Fräuleins Cikade zu und lachte über die

kokette Wasserjungfrau, die sich allen Gesundheitsregeln zum Trotz die

Taille bis zum Platzeil schnürte.

Die hohen Bäume mit ihren blätterreichen Bremen und ihren sänlen-
artigen Stämmen, tue sich bis in den reinen, blauen Himmel erhoben, ge-

sielen ihm ebenso gut, wie die Wiesen. Behende wie ein Eichhörnchen klet-

terte das Kind von Ast zu Ast, bis zum höchsten Wipfel, wo die Blätter mit
den Lüften spielen.

Die Bäume waren von Vögeln bewohnt. Jeder hatte sein Nest, sein

besonderes Lied und seine eigenen Geschäfte. Nie wurde das Kind müde,

sie in ihrem Fluge zu beobachten und ihren Stimmen zu lauschen. Beim
Erwachen war die Lerche die Erste. Sie streckte ihr Köpfchen aus dem

Neste und schaute, ob das Wetter schön sei und darauf verkündete fie es

Allen durch ihren Gesang. Alle Vögel, welche fliegen konnten, flatterten

gen Himmel und brachteil der Morgenröte ihren Gruß dar.
„Guten Tag, liebe Sonne! Guten Tag, blauer Himmel!"
Hernach machte sich jeder auf die Suche nach Körnern, Regcnwürmern

und Strohhälmchen und huldigte mit diesen Gaben seiner Schönsten.

Wenn am Abend auf dem Lindenbaum die Nachtigall ibr Lied an-
stimmte, worin sie die unerschöpflichen Schönheiten der Narnr beiang, so

wußte man eigentlich nicht, was göttlicher war, der seine Wohlgernch des

Lindenbaumes, die tausend Sternenlichter am Bimmel, oder dieser ein-

same, harmonische Gesang des Vogels, der mit Gott Zwiesprache hielt. Wie
verzaubert lauschte das Gärtnerkind dem Gesang; sein Herz schlug in zit-
ternder Erwartung der Schätze, welche ihm der Garten täglich offenbarte.

Die Samenkörner, welche sein Vater in die Furchen gestreut hatte,
durchbohrten die Erde und vollbrachten ein Wunder. Jeder Stengel wuchs,

einer Oriflamme gleich, herrlich in die Höhe und trug eine Blume.
Es gab da bescheidene, einfach gekleidete Blümlein, wie der Jasmin

oder das Immergrün, dann wieder Blumen von wahrhaft fürstlichem Ge-

pränge, wie die mit Seidenstrcifen und Fransen besetzten Orchideen.
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Stunbentang ïonntc bag ©ärtnergfinb Bei ben Slunten fipen, gag=

miit'fränge toinben ober bic Sicptleiit beg Sötoengapneg augblafen. Oft
ging eg gttm SoicCje, too bie Spmppen toopnten unb ein lauer SBinb bie

langen tpaarc ber SSeibenbäume fämmte. ©in fleiiteg Säcplein ïam gum
Seid) tierunter, frifet) toie ber Scpnee, bent c§ entsprungen unb gefpräi^ig
Sruie ein Summier. ©g ergäplte toon feinen ©rlebniffen auf ber langen 3ßan=

berttng ben Serg herunter, toie eg fid) gtoifdfjen gelfen, fDiooê unb SIüm=

lein burcbgefditängelt, toie cg bic Eiefelfteine gerunbet unb fid) mit ben

Strubeln perumgeganft patte. Seid toerftanb bag Sïinb ben ftummen
Stolg beë Seidjeg, ber fo rupig ba lag, baff fogar ber ßimmel fid) pcrablieff,

fid) brin gu fpiegeln. ©r ftraplte fein iiefeg Slatt, feine findigen SBolfen,

feine feurigen Sonnenuntergänge unb feine leueptenben Sterne bort pinein,
unb toenn ein fred>er grofäj in einem Sape nom llfer pinein fprang, bann

ladfte ber Seid) aitg fpergengluft unb gog fein ©efitpt in taufenb galten.

gngtoifdfen toud)§ ber Sfbitiggfopn gunt Jüngling peran; SJiinifter,

Srofefforeit unb ©eneräfe üerfammelten fiep, um feinen Stubiengang gu

beraten. 2lUe§ menftplidie Söiffcn follte er fid) aneignen, ©in berüpmter

Saturforfder befdgrieb ipnt bie punberttaufenb toerfepiebenen Strien boit

Sieren, ^Sfbaitgcn unb SJÎineralien, bie auf ber ©rbe borïommen. ©in

Siebter fiiprte ipn in bie ©epeimniffe ber SRetrif ein. ©r teprte ipn, toie=

Diele gitfte ein Slanfüerg unb toietoiele ein S)ifticpon brandit; toie man ein

Sonett aufbaut unb toie ein Sanglieb, toelcpe Spemata fid) für Ipriftpe unb

inelcpe fiep für epifdje ^Bearbeitung eignen, ©in fÏÏiufiïer unterrid)tete ipn

tu SJfufiï naep ber nie nerfagenben SDîctpobe ©gernp'g. ©in ÜIRalcr fdgeute

fid) niipt, ipn gu übergeugen, baff eg in ber Satitr toeber gönnen notp

garben gäbe, bic man mit einem guten fßinfel unb einer guten garben=

nPacptet nidpt loiebergeben tonnte.

Ser arme ®önig§fopn muffte gtoölf Stunben beg Sageg gebiidt über

feinen Südern fipen unb foxttoäprenb fittbieren. Sfancpmal brang ein

(eifes Sogelgegltoitfcper au fein Opr. @§ toar bie Serdje, toelcpe fang.

SRancpmal fepidte ber Sinbenbaum feinen fügen Säuft big in bag Stitbien
gimmer, ober bann ïam ein golbbelabener SonnenftrapI unb flüfterte:

„gm ©arten toäre es jept fo fdjön!"
„3Sir paben feine geit übrig, ioopeit, toir öiirfen feine Seit ber=

lieren", anttoorteten bie St'oPffoten.
Somit er ben fanatifepen ©inlabungen beg ©arteng fein ©epör

fdjenfe, füprfen fie ipn gtt militäriftpen Sdonfteftungen, in Spmppottie=

Songerie, in fDfufeen antifer unb moberner ®unft, in Vorträge unb Stu§=

ftelTungen. Sein opnepin erfepöpfteg ©epirn tourbe immer notp mept be=

taftet.
Sfucp ber ©ärtnergfopn toar gum güngting perangetoadfen. ©er
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Stundenlang konnte das Gärtnerskind bei den Blumen sitzen, Jas-
minkränze winden oder die Lichtlein des Löwenzahnes ausblasen. Oft
ging es zum Teiche, wo die Nymphen wohnten und ein lauer Wind die

langen Haare der Weidenbänme kämmte. Ein kleines Bächlein kam zum
Teich herunter, frisch wie der Schnee, dein es entsprungen und gesprächig

wie ein Bummler. Es erzählte von seinen Erlebnissen auf der langen Wan-

dernng den Berg herunter, wie es sich zwischen Felsen, Moos und Blüm-
lein dnrchgeschlängelt, wie es die Kieselsteine gerundet und sich mit den

Strudeln herumgezankt hatte. Jetzt verstand das Kind den stummen

Stolz des Teiches, der so ruhig da lag, daß sogar der Himmel sich herabließ,
sich drin zu spiegeln. Er strahlte sein tiefes Blau, seine flockigen Wolken,

seine feurigen Sonnenuntergänge und seine leuchtenden Sterne dort hinein,
und wenn ein frecher Frosch in einem Satze vom Ufer hinein sprang, dann

lachte der Teich ans Herzenslust und zag sein Gesicht in tausend Falten.

Inzwischen wuchs der Königssohn zuni Jüngling heran; Minister,
Professoren und Generäle versammelten sich, um seinen Studiengang zu

beraten. Alles menschliche Wissen sollte er sich aneignen. Ein berühmter

Naturforscher beschrieb ihm die hunderttausend verschiedenen Arten von

Tieren, Pflanzen und Mineralien, die auf der Erde vorkommen. Ein
Dichter führte ihn in die Geheimnisse der Metrik ein. Er lehrte ihn, wie-

viele Füße ein Blankvers und wieviele ein Distichon braucht; wie man ein

Sonett aufbaut und wie ein Tanzlied, welche Themata sich für lyrische und

welche sich für epische Bearbeitung eignen. Ein Musiker unterrichtete ihn

in Musik nach der nie versagenden Methode Czerny's. Ein Maler scheute

sich nicht, ihn zu überzeugen, daß es in der Natur weder Formen noch

Farben gäbe, die man mit einem guten Pinsel und einer guten Farben-
nchachtel nicht wiedergeben könnte.

Der arme Königssohn mußte zwölf Stunden des Tages gebückt über

seinen Büchern sitzen und fortwahrend studieren. Manchmal drang ein

leises Vogelgezwitscher an sein Ohr. Es war die Lerche, welche sang.

Manchmal schickte der Lindenbaum seinen süßen Duft bis in das Studier-

zimmer, oder dann kam ein goldbeladener Sonnenstrahl und flüsterte:

„Im Garten wäre es jetzt so schön!"

„Wir haben keine Feit übrig. Hoheit, wir dürfen keine Zeit ver-

lieren", antworteten die Professoren.
- Damit er den fanatischen Einladungen des Gartens kein Gehör

schenke, führten sie ihn zu militärischen Schaustellungen, in Symphonie-

Konzerte, in Museen antiker und moderner Kunst, in Vorträge und Aus-

stellungen. Sein ohnehin erschöpftes Gehirn wurde immer noch mehr be-

lastet.
Auch der Gärtnerssohn war zum Jüngling herangewachsen. Der
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Saubergarten, ber feine tinbtidjen (Spiele übertoadpt batte, befcpäftigte fid^
and) mit ber Silbung unb ©rgiepung be§ ^iinglingê. ®er ©opn fing
an, bem Sater Bei feinen Arbeiten gu pelfen. ©r padfte bie ©rbe um,
toarf Samenförner in bie gurdpen, pflangte unb berfeßte; er fdjnitt bie
Säume unb pfropfte fie. Sei ber Strbeit lernte er bie berfd)iebenen Strien
non ©rbe ïennen, bie rote unb bie fette ©rbe, bie graue unb bie gerreib=
Bare, bie treibepaltige unb bie fanbige. gebe Befonberc Stet Bringt ipre
eigenen Sßflanjen pernor. ©r lernte audi) beu tounberbaren Organismus
ber ißflangen ïennen, toie fie fid) ernäpren, ioie fie atmen, tnie bie gm
fetten ben SIütcnftauB auf beu ©riffel Bringen unb Jnie auë ben Sliiten
grüdpte entftepen. ©r lernte ben Seidjtum ber ®ornäpren, ber ißflangen
unb ©träudjer ïennen unb fat), mie fie bem 9Jtenfd)cn alles geben, toa§ er
Braucht: Srot, um ben junger gu ftitten, Strauben unb anbere grüdpte, um
beu Surft gu löfdpen, 5ßflangenfafern, metd)e gu Meiberfioffen unb Sinnen
gefponnen unb getooBen merben, ipolg für Käufer unb ©djiffe, für 3Bie=

gen unb Särge, ©r porte aud) non ber ipeiltraft getoiffer ißflangen, nom
Strnica, toeldjcn man auf SBunben legt, nom DJiopn, ber gegen ©djmerg
unempfinblid) mad)t, nom ©teinbrecß, ber bie Stafenfteine auflöft unb nom
©pinin, toelcpeë baë gieber mit ©rfolg Beïâmpft.

Sebeë 3JM, menu er ettoaë ©erartigeë gelernt patte, ïam eine pei=

lige greube unb Segeifterung über ipn ob ber tounberbaren SInorbnung
unb harmonie beë gangen SMtatts. ©r banïte ber Sïatur, baß fie ipn
in ipre peiligen ©efepe eingetoeipt patte.

Stber ber 3<*ubergarten patte feinen Siebling nod) mepr gu lepren.
©s toar cine tounberbare, perrlicpe Seit, aïs aile "Singe ber Sïatur ipm
für einen STugenblicï ipre ©eele liepen, ipm ipre ©efiiple einflößten unb
fid) ipm fuub taten, bamit er bitrcp ipre äußere ©eftalt pinbur'cp bis gu
iprer SBefcnpeit norbringe. ©r tourbe für einen ÜDioment baë Sautröpf=
d)en, toelcpeë fiep toäprenb ber 9<ad)t am fftanb eineë SîofenBIatteë ber-
bid)tet unb bon ber ©onue getrauten toirb. ©r tourbe gum ©raëpalm,
toelcper auf ber SBiefe toädjfi, gur ©ritte, ber jener ©raëpalm Sdutß ge=

toäprt; er toar ba§ ©amentörnlein, toelcpeë ber SBinb feiner Seftimmung
gurnept; er toar bie Spmppe, toeldje im 'Spiegel beë Staffers ben petr*
Iid)cit Segenbogen begrüßt, natpbem fie toäprenb be§ ©etoittérë gegittert
patte.

8" jeber gapreëgeit bot ber ©arten neue Steige, fo baß bie fingen be§

©ârtnerëjungen nie auë bem ©ntgüden perauê tarnen.
SBenn ber SBiuter tarn, entfaltete er im ©arten ein tounberboïïeë

©pipengetoebe. ©r bepängte bie Säume mit granfen unb glocfen. Stuf
ber ©rbe breitete er toeiße unb pettblaue Seppid)e auë, in bie Suft ping
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Zaubergarten, der seine kindlichen Spiele überwacht hatte, beschäftigte sich

auch mit der Bildung und Erziehung des Jünglings. Der Sohn fing
an, dem Vater bei seinen Arbeiten zu helfen. Er hackte die Erde um,
warf Samenkörner in die Furchen, pflanzte und versetzte; er schnitt die
Bäume und pfropfte sie. Bei der Arbeit lernte er die verschiedenen Arten
von Erde kennen, die rate und die fette Erde, die graue und die zerreib-
bare, die kreidehaltige und die sandige. Jede besondere Art bringt ihre
eigenen Pflanzen hervor. Er lernte auch den wunderbaren Organismus
der Pflanzen kennen, wie fie sich ernähren, wie sie atmen, wie die In-
sekten den Blütenstaub auf den Griffel bringen und wie aus den Blüten
Früchte entstehen. Er lernte den Reichtum der Kornähren, der Pflanzen
und Sträucher kennen und sah, wie sie dem Menschen alles geben, was er
braucht: Brot, um den Hunger zu stillen, Trauben und andere Früchte, um
den Durst zu löschen, Pflanzenfasern, welche zu Kleiderstoffen und Linnen
gesponnen und gewoben werden, Holz für Häuser und Schiffe, für Wie-
gen und Särge. Er hörte auch von der Heilkraft gewisser Pflanzen, vom
Arnica, welche:: man auf Wunden legt, vom Mohn, der gegen Schmerz
unempfindlich macht, van: Steinbrech, der die Blasensteine auflöst und vom
Chinin, welches das Fieber mit Erfolg bekämpft.

Jedes Mal, wenn er etwas Derartiges gelernt hatte, kam eine hei-
lige Freude und Begeisterung über ihn ob der wunderbaren Anordnung
und Harmonie des ganzen Weltalls. Er dankte der Natur, daß sie ihn
in ihre heiligen Gesetze eingeweiht hatte.

Aber der Zaubergarten batte seine:: Liebling noch mehr zu lehren.
Es war eine wunderbare, herrliche Zeit, als alle Dinge der Natur ihm
für einen Augenblick ihre Seele liehen, ihn: ihre Gefühle einflößten und
sich ihn: kund taten, damit er durch ihre äußere Gestalt hindurch bis zu
ihrer Wesenheit vordringe. Er wurde für einen Moment das Tautröpf-
chen, welches sich während der Nacht am Rand eines Rosenblattes ver-
dichtet und von der Sonne getrunken wird. Er wurde zum Grashalm,
welcher auf der Wiese wächst, zur Grille, der jener Grashalm Schutz ge-

währt; er war das Samenkörnlein, welches der Wind seiner Bestimmung
zuweht; er war die Nymphe, welche in: Spiegel des Wassers den Herr-
lichen Regenbogen begrüßt, nachdem sie während des Gewitters gezittert
hatte.

Zu jeder Jahreszeit bot der Garten neue Reize, so daß dw Augen des

Gärtnersjungen nie aus den: Entzücken heraus kamen.
Wenn der Winter kam, entfaltete er in: Garten ein wundervolles

Spitzengewcbe. Er behängte die Bänme mit Fransen und Flocken. Auf
der Erde breitete er weiße und hellblaue Teppiche aus, in die Luft hing
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er feine, garte befiel, im Söaffer ließ er Sisgapfen erglängen roie Siaman=

ten. SlÜntählicfi rücfte ber gtiiïjltitg heran. Sie Säume, welche mie aus

gahnlofem 3Kunb gu tacken fcbienen uni) an ber Sonne ihre ©lieber redh

ten, befamen plößlid) aufqueltenbe Suoipen, meldie bie braunen t't'te

balb in taufenb burcfjfidjtige Silbertöne hüllten.

Ser Sommer oerlieh bent ©arten eine betoegungslofe, feierliche

©arme; im Kampfe gegen bie Sonne, toeldfe bie ©rbe beinahe ausglühte,

trieben bie ©räfer ihre ©utgeln big tief in ben feuchten Sd)üß ber ©rbe

hinab. Sie ©ifabett fchrien toie befeffen uub nur bie emfigen Sienen eilten

uncrnüiblidi bahin uub borthin, um ben Slumen ihre Siebesbotfdhaften

31t beftellen.
5,1n iperbfte bot jcbes Säumchen ber Sahir feine griidfte bar uub

febe Sflctnje 30g ihren länglichen Scan tel an. ?lls bag burd) bie griilv
linggtoärme betrogene Seilten feine blauen hnglein öffnete, erfchra! er-

ob ber großen Seränberung. Sie Säume, meldte es im pa'ühling ïaum

bon burdtfichtigem Saub befdfattet gelaunt hatte, fah es feist in loftbaren
©emänbern non ©olb unb Surpur uub Sinnober prangen.

Ser 3®u6ergarten bilbeie feinen Schüler gum Sichter heran, beffen

©ebanleit in bie Siefe bringen unb beffen ©orte bie .vhexrlicfifeiten ber

9Selt toiebergugeben Permögen.
Sie Sögel, meldte bie belaubten ©albesluppelii bemohnten, erfanu-

ten feine Sidhcrfeele unb trollten beut Säugling ein ©efdicnf barbringen.

Sebeê Söglein laut unb fang fein ihm eigenes Sieb. Sie Serche

trillerte ihren fröhlichen Slorgengruß, bas Sothfeldten fang ein Siebes^

lieb, bie Scfjroalbe gtoitfeherte bon ber jperrlidhleit bes pfluges, unb im

Sinbenbaüm mobulierte bie Sïadfiigalf ihren feinen, garten ©efang. Stuf

einer äoirtenflöte unb einem Subelfarf lernte ber ©ärtnersjunge bie

fthÖnften Sielobien fpielen, meldte bie Seele mit Suit unb fyreube erfüllten.

Ser Äöniggfohtt mar nun gmangig fsnhre alt gemorben. Sie 2>îi=

nifter meinten, bag es nun an ber Qeit märe, ihm eine fxrau 311 geben,

©in bumpfer, oermorrener fftuf ging burdt ben ©arten. @s mar, als ob

bie Stimme ber Statur gegen biefe befohlene .spodigeit proteftieren mollte.

„fsn meinem Sergen fdilägt feine Siebe", fagte ber $önigsfolm.

„Siebe ift nur ßonbention", entgegneten ihm bie 3Jtinifter, unb

bann braditen fie ihm eine ©attin, reich an Sitein unb Sciflionen unb in
allen höfiföheu Sitten mohl unterriditet.

fsm ©arten mürbe eilt großes .fiodtgeitgfeft neranftaltet. Statt

hängte Sampionê ait bie fdienen, alten Säume; man giinbete bengalifche

fyeuer an unb ließ fg-röfche unb IRafeten in bie Suft fteigeu. Särntenbe

fyanfaren entroeibten ba§ heilige Sdimeigen ber SlHeen. S roß Srotnpe=
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er feine, zarle Nebel, im Wasser ließ er Eiszapfen erglänzen wie Tiaman-

ten. Allmählich rückte der Frühling heran. Tie Bäume, welche wie aus

zahnlosem Mund zu lachen schienen und an der Sonne ibre Glieder reck-

ten, bekamen vlötzlich aufquellende Knospen, welche die braunen Äüe

bald in lautend durchsichtige Silberlöne hüllten.

Der Sommer verlieh dem Garten eine bewegungslose, feierliche

Wärme' im Kampfe gegen die Sonne, welche die Erde beinabe ausglühte,

trieben die Gräser ihre Wurzeln bis tief in den leuchten Zchoß der Erde

hinab. Die Cikaden schrien wie besessen und nur die emsigen Bienen eilreit

unermüdlich dabin und dorthin, um den Blumen ihre Liebesbotschaiten

zu bestellen.

Im Herbste bot jedes Bäumchen der Natur seine Früchte dar und

jede Pflanze zog ihren länglichen Mantel an. Als das durch die Früh-
lingswärme betrogene Veilchen feine blauen Äuglein öffnete, erschrak es

ob der großen Veränderung. Die Bäume, welche es im psrühling kaum

von durchsichtigem Laub beschattet gekannt balte, sab es jetzt in kostbaren

Gewändern von Gold und Purpur und Zinnober prangen.

Der Zaubergarten bildete seinen Schüler zum Dichter heran, dessen

Gedanken in die Tiefe dringen und dessen Worte die perrlichkeiren der

Welt wiederzugeben vermögen.
Die Vögel, welche die belaubten Waldeskuppeln bewohnten, erkann-

teil feine Dichterseele und wollten dem Jüngling ein Geschenk darbringen.

Jedes Vöglein kam und saug sein ihm eigenes Lied. Die Lerche

trillerte ihren fröhlichen Morgengruß, das Rothkelcheu fang ein Liebes-

lied, die Schwalbe zwitscherte von der Herrlichkeit des Fluges, und im

Liudenbaüm modulierte die Nachtigall ihren feineu. zarten Gelang. Nut

einer Hirtenflöte und einem Dudelsack lernte der Gärluersjunge die

schönsten Melodien spielen, welche die Seele mit Lust und Freude erfüllten.
Der Königssohn war nun zwanzig Jahre alt geworden. Die Mi-

nister meinten, daß es nun an der Zeit wäre, ihm eine Frau zu geben.

Ein dumpfer, verworrener Ruf ging durch den Garten. Es war, als ob

die Ttimme der Natur gegen diese befohlene Hochzeit protemeren wollte.

„In meinem Herzen schlägt keine Liebe", sagte der Köuigssohn.

„Liebe ist nur Konvention", entgegneten ihm die Miuilter, und

dann brachten iie ihm eilte Gattin, reich an Titeln und Millionen und in

allen höfischen Sitten wobl unterrichtet.

Im Garten wurde em großes Hochzeitsfeil veranstaltet. Man
hängte Lampions an die schönen, alten Bäume', man zündete bengalische

Feuer an und ließ Frösche und Raketen in die Lust steigen. Lärmende

Fauiaren entweihten das heilige Schweigen der Alleen. Trop Trompe-



tenfiöjjen, Sîofeten unb Fanfaren feierte Der Sönigsjofm in feinem fger=

gen eine traurige £>od)geit.

Sfudj ber ©ârtnerêjunge mar ingmijdgen gffiangig Sabre alt getoorbett
unb bie Siebe Hopfte and] an fein eperj. Sa* mar bie einfache, ur=
fprünglidgc Siebe, bie gang ber Statur be* Sebenê entspricht, biefelbe Siebe,
toclcbe ben SBIiitenftaub gum ©riffet führt unb bie einen Schmetterling
gum anbern bingiebt. Sein A3odjgeit*feft nutrbe nidjt mit notariellen
'Äd)riftftüden gefeiert, fonbern mitten in ben Sfreunbeêftimmen be» ©ar=
ten*.

Sie beiben ©atten roanbelten eng aneinanber gefdmiiegt burd) bie
meiten Sltleen unb taufenb ©lübtoürmdien leuchteten mit ibren magiftben
Sämpchen auf ihrem ©eg. Ser ©oblgerudj be* ©arten* beraufchie fie.
atts fie unter bem 93aum beê Scben* anfamen, ftimmte bie fcacfttigall
ihr jdjöuftes Sieb an, fo baff bie Siebenben ffitle ftanben unb gang ernft
gubörten.

* * *

Ser Âbnigêfobn ift unterbeffen itönig gemorben; er ift fein Jüngling
mehr, fonbern ein ÜOtann, ein müber, franfer unb cor ber 3^it gealterter
ÜDtann; alle* ftimmte ihn ärgerlich ""b traurig; e* mar ihm fcbon gu biet,

bie Itnterfdirift unter bie Sefrete gu feigen, meldte bie fDtinifter für ihn

berfajjt hatten.
Ter junge ®önig mar bem mobe nahe, iöiele berühmten Sfrgte rour=

ben herbeigerufen, aber feiner fonnte ein tücittel gegen bie Äranfbeit
finbeit.

„Saßt mid) gu ihm! ÎBieïïeicht fann ich ihm ©rleiditerung perfdjaffen",
jagte ber junge ©ärtner.

S>tan gemährte ihm ©intriii. Seim blojgen SXnblicf biefe* natürlichen
SJteufdjen, beffen ©efen ©efunbheit, Straft unb fyröhlidifeit auëfirahlte,
fam über bie erfdùiprte unb gequälte Seele be* Königs ein ©efühl bon

Stube unb fyröhlid)feit. 9tie tourbe er mübe, ber fOcufif gu Iauichen,

toeldhc ber ©ârtnersfoïjn au* ber Schalmei gu giehen nerftanb, um bie

Sdjlaflofigfeit be* Äöuigs gu beftegen.

„Sieber g-reunb", jagte ber Stönig, „bu fenuft bie fdjönften unb
foftbarften Singe, bie ein tPcenfdi fennen fann. Sag' mir an, mer mar
Sein Seigrer?"

Ser ©ärtner ergähtte ihm, bafg ber ©arten fein Sebret getoefen, ber
Saubergarten, ber fid) auf bie ©rgiehung be* Sfânigêfohnei borbereitet
batte unb fid) mit einem Sauernfinb gufrieben geben muffte.

Sr ergählte bem fterbenben König non ber alftoiffenben ÏRuiter Grbe,
toelche alleê in fidj bereinigt unb alle* gu lehren berfteht, Schönheit unb

tenirößen, Raketen und Fanfaren leierte der Äönigssohn in seinem Her-
zen eine traurige Hochzeit.

Auch der Gärtnersjunge war inzwischen zwanzig Jahre alt geworden
und die Liebe klopfle auch an sein Herz. Das war die einfache, ur-
fprünglichc Liebe, die ganz der Nalur des Lebens entspricht, dieselbe Liebe,
welche den Blütenstaub zum Griffel führt und die einen Schmetterling
zum andern hinzieht. Sein Hochzeitsfest wurde nicht mit notariellen
^chrisytücken gefeiert, fondern mitten in den Freundesstimmen des Gar-
tens.

Die beiden Gatten wandelten eng aneinander geschmiegt durch die
weiten Alleen und laufend Glühwürmchen leuchteten mit ihren magischen
Lämpchen auf ihrem Weg. Der Wohlgeruch des Gartens berauschte fie.
Als sie unter dem Baum des Lebens ankamen, stimmte die Nachtigall
idr schönstes Lied an, so daß die Liebenden stille standen und ganz ernst
zuhörten.

^ ^

Der Königssohn ist unterdessen König geworden; er ist kein Jüngling
mehr, sondern ein Mann, ein müder, kranker und vor der Zeit gealterter
Mann; alles stimmte ihn ärgerlich und traurig; es war ihm schon zu viel,
die Unterschrift unter die Dekrete zu setzen, welche die Minister für ihn
versaßt hatten.

Der junge König war dem Tode nahe. Viele berühmten Ärzte wur-
den herbeigernten, aber keiner konnte ein Mittel gegen die Krankheit
finden.

„Laßt mich zu ihm l Vielleicht kann ich ibm Erleichterung verschaffen",
sagte der sungc Gärtner.

Man gewährte ihm Eintritt. Beim bloßen Anblick dieses natürlichen.
Menschen, dessen Wesen Gesundheit, Kraft und Fröhlichkeit ausstrahlte,
kam über die erschöpfte und gequälte Seele des Königs ein Gefühl von

Ruhe und Fröhlichkeit. Nie wurde er müde, der Musik zu lauschen,

welche der Gärtnerssohn aus der Schalmei zu ziehen verwand, um die

Schlaflosigkeit des Königs zu besiegelt.

„Lieber Freund", sagte der König, „du kennst die schönsten und
kostbarsten Dinge, die ein Mensch kennen kann. Sag' mir an, wer war
Dein Lehrer?"

Der Gärtner erzählte ihm, daß der Garten sein Lehrer gewesen, der
Zaubergarten, der sich aus die Erziehung des Königssohnes vorbereitet
hatte und sich mit einen? Bauernkind zuirieden geben mußte.

Er erzählte dem sterbenden König von der allwissenden Mutter Erde,
welche alles in sich vereinigt und alles zu lebren verweht, Schönheit und
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(ßoefie. ßr fagte, roie bie ©rbe bie erffarrten füllen ber Solen liebeooll

in ihren Schoß aufnehme unb au» ihren (Schollen roieber neue Seime

gum Sehen rufe. (Der fterbenbe &önig laufchte bicfen (Borten boller (Be-

gierbe.
„Siebet greunb", jagte ber Äönig; „ich muß fterben; aber ich babe

leine 3Ingft mehr oor bem Sobe, ineil ber Sob mitb ja mit ber ©rbe Oer-

einigt, bereu ©ebeimniffe Sin mir offenbart baft."
®arauf ließ ber Sönig bie (Oiinifter rufen unb legte feine lebten Ser-

orbmingen feft.
„Söenn ich geftorben bin," fagte ber Stönig, „fo möchte ich nicht in

einem BRaufoIeum begraben fein. (Begrabet mich in einem einfachen,

eidjernen Sarg im ©arten, im Schatten ber alten (Bäume, unter einem

(Beet öon roten (Blumen. (Der ©eiang ber Bîachtigall joli midj in ben

Schlaf fingen unb bas ©lühmürrnchcn foil mein Sotenlicht fein." — —
2Ilfo gefchat] es. (Der Sönig, roelcher ein furges unb freublofes Seben

hinter fidj hatte, raub aîê Soter in ber ©rbe ^-rieben.
(Stutortf. llebetieçung Don ©. ïtcomann.)

©ottfrieb £eüer=$enhmal.
3m aller Stille bat „(Keifter ©oitfrieb" fein (Denfmal erhalten: ein

Stein in ber fchlichten, rauhen unb bobenftänbigen 2fri, bie bem (Dichter

felbft eigen mar.
3sm Sommer bon ©ottfrieb Âellers hunbertftem ©eburtstag tagte bie

Schmeigerifche ipeimatfdjuhbereinigung in Qofingen. hierbei mürbe öte

2tnregung laut, eê möchte bon feiten beê ^eimatfchubes für Äclier eine

fichtbare, bleibenbe ßbt'ung burdjgcfübtt merben unb gmar am elften
burcf) ^langen eineê (Baumes unb ©rrichtung einer ©ebenftafel. (Der ©e=

banfe faitb einen fruchtbaren (Boben, unb es erhielt bie gürcberifche Seftion
ben Stuftrag, bas Sßrojeft 3U bermirfliehen.

_ _

Otafch brachte bann bie 3ürcher Seïtion bie Sache in fjluß; aber ir>e=

niger rafdj fonnte bie (Durchführung felbft borfidige'hen. ©s mürben im
(Bei#übe ber Stabt 3ürid) biete (ßläfee in Stugenfdhein genommen, auf
benen eine ©ottfrieb ÄeHer=(BaumpÜangung hätte angelegt merben tonnen.
2tbcr e§ fonnte biefe Söfungsart ber Stufgäbe nicht beliebigen; es fehlte

it)r ber einfache, flare Qug, bie natürliche, unberührte fvjolie. Sann geigte

fich mit einemmal ein 2Iusmeg, ber hellen Stuflang fanb, unb_ ber heute,

nachbem er burchfhritten ift, fich als ber richtige ermeift: 2lf§ Stanbort für
ba§ ©ottfrieb Ä'etter=(DenfmaI ift ber 630 (Bieter über (Pieer liegenbc

„(Fcanegghügel" am iitliberg gemähtt morben.
(Die' SXuêfûhrung beê in roetterbartem ïïîufchelfanDUein gehaltenen

t'eïïerbtocfes ift nach ben (Plänen beê 2trdjiteften (Prof. Diittmcßer in (Bim
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Poesie. Er sagte, wie die Erde die erstarrten Hüllen der Tolen liebevoll

in ibren Schoß ausnehme und aus ihren Schallen wieder neue Keime

zum Leben ruse. Der sterbende König lauschte diesen Worten voller Be-

gierde.

„Lieber Freund", sagte der König- „ich muß sterben; aber ich habe

keilte Angst mehr vor dem Tode, weil der Tod mich sa mit der Erde ver-

einigt, deren Geheimnisse Tu mir offenbart hait."
Daraus ließ der König die Minister rufen und legte seme letzten Ber-

ordnungen fest.

„Wenn ich gestorben bin," sagte der König, „so möchte ich nicht in
einem Mausoleum begraben sein. Begrabet mich in einem einfachen,

eichernen Sarg im Garten, im Schatten der alten Bäume, unter einem

Beet von roten Blumen. Der Gelang der Nachtigall soll mich in den

Schlaf singen und das Glühwürmchen soll mein Totenlicht lein." — —
Also geschah es. Der König, welcher ein kurzes und freudloses Leben

hinter sich hatte, fand als Toter in der Erde Frieden.
(Autoris. Uebersetzung von G, Thornann.)

Gottfried Keller-Denkmal.

In aller Stille hat „Meister Gottfried" fein Denkmal erhalten: ein

Stein in der schlichten, rauhen und bodenständigen Art, die dem Dichter
selbst eigen war.

Im Sommer von Gottfried Kellers hundertstem Geburtstag tagte die

Schweizerische Heimatfchutzoereiniguug in Zofingen. Hierbei wurde die

Anregung laut, es möchte von feiten des Heimatschutzes für Keller eine

sichtbare, bleibende Ehrung durchgeführt werden und zwar am ehesten

durch Pflanzen eines Baumes und Errichtung einer Gedenktafel. Der Ge-

danke fand einen fruchtbaren Boden, und es erhielt die zürcherische Sektion
den Auftrag, das Projekt zu verwirklichen.

^Rasch brachte dann die Zürcher Sektion die Sache in Fluß; aber we-

niger rasch konnte die Durchführung selbst vorsichgehen. Es wurden im
Weichbilde der Stadt Zürich viele Platze in Augenschein genommen, auf
denen eine Gottfried Keller-Baumpflanzung hätte angelegt werden können.

Aber es konnte diese Lösungsart der Aufgabe nicht befriedigen; es fehlte

ihr der einfache, klare Zug, die natürliche, unberührte Folie. Dann zeigte

sich mit einemmal ein Ausweg, der hellen Anklang fand, und^ der heute,

nachdem er durchschritten ist, sich als der richtige erweist: Als Standort für
das Gottfried Keller-Denkmal ist der K3(> Meter über Meer liegende

„Maneggbügel" am Ütliberg gewählt worden.
Die Ausführung des in wetterhartem Muschelsandstein gehaltenen

Kellerblockes ist nach den Plänen des Architekten Prof. Rittmeyer in Win-
terthur von Bildhauer Rigendinger in Zürich besorgt worden. Die Be-

förderung der Denkmaltcile den weglosen Waldhang empor mittels Trat-
tors, Zugseile und Glestschlittens erheischte eine zeitraubende, .kostspielige
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